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Nachdenkende des Guten!

Ê
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U eberall in geſitteten Theilen wird mit
mehrerer Befliſſenheit, wie jemals, Reli.

gion gelehret und geprediget; uberall hort

und ließt man von Aufklarung dieſes Jahr.

hunderts. Nun mochte ich fragen, in was

der mehrere Nutzen des erſtern, und die
Aufklarung des zweyten beſtehet? Wenn es

diejenigen Wirkungen ſind, nicht ſelten un
ter der heiligglanzenden Larve von Religion

mit deſto beſſerm Fortgang Gewaltthatig—
keit, Betrug und Bosheit ausuben zu kon
nen; und die Aufklarung ſich in ſoferne auf
Kunſte und Wiſfenſchaften beziehet, Geld.

X2 mangel
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mangel und Durftigkeit zu verbreiten, ſo

hat es ſeine Richtigkeit. Noch im vo—
rigen Jahrhundert, wie mich gewiſſe Nach—

richten und Ausſagen belehren, war Pflicht

und Gewiſſen (in Ruckſicht des heutigen
unendlich überwiegender bey tehrern und

Predigern, bey Großen u. Klelnen, bey Armen

und Reichen; man ſchrieb keinen ſo feinen und
erhabenenStil, man lehrete und predigte nigt
in ſo ſtudirten Ausdrucken, um daß es bey

gewiſſen Umſtanden und Gelegenheiten,

hauptſachlich der gemeine Mann, recht deut
lich vernehmen und grundlich fafſen konnte:
Meiſter und Kunſtler verfertigten ihre Sta

tuen, Maſchinen, Gemahlde, Zeuge,
Dinge, und alles, was dieſes Leben theils un

entbehrlich macht, dauerhaft und gut; der

Landmann pflugte und ackerte]lmit Vergnu—
gen fur ſich und ſeine Mitbruder: man leb

te ſo zu ſagen ohne Mangel, faſt durchgan
gig hielt man es fur Pflicht ſich einander

diß



m. ο 5diß kurze Lben (ohngeachtet der mancher
ley Eraugniße) nach Moglichkeit zu ver

ſußen, befand ſich wohl, und endigte
mit ruhigem Gewiſſen dieſe beſtimmte
Wallung, wo Pflicht in allen Geſchaften der
einzige beſtrebende Endzweck war. Aber

heute iſt nichts mehr dauerhaft. und gut,

vom Menſchen bis auf alle Dinge und Be—
durfniſſe, die von ſelbem verfertiget. Schul—

digkeit, Verſprechen und heilige Eidſchwu—
re, muſſen erſt, nicht ſelten mit dem groß—

ten Widerwillen, durch Papiere und lan—

ge Aufſatze als geſchehen zugeſtanden wer—

den. Faſt taglich neue Erfindungen, von
allen Arten, aus allen Fachern: und, wo
vielmahl der lodenhafte Umhang den har

 e
und Unterhalter ſeiner Machtigen, gehet
nicht mehr ſo munter und frohlich zur Ar—

beitz Zwang und Durftigkeit verbittert
ihm das Leben; kriechend, trage, zerlumpt

und
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und zerriſſen, ohne andere, als außerliche

Achtung gegen ſeine Obere zu zeigen, ſchlei

chet er ſchwermuthig daher, wird kleinglau—

big und ununmſſchrankte Beyſpiele,
(handeln klugere Vorgeſetzte nicht

der gottlichen Gffenbahrung ge
maß) ſind und bleiben traurige und be—

weinenswurdige Urſachen in Zukunft.
Alſo, dieß die Fruchte der mehrerern Be—

fliſſenheit der Religion? Dieß die ſo viel
harm machende Aufklarung unſerer heutigen

Zeit? Ware es keine beſondere Urſache,
und meine Geſchafte es zuließen, wurde ich

auch fur Unnachdenkende geſchrieben. Vor—

wurfe, von den unanſtandigſten Leidenſchaf-

ten entſtandene Vorwurfe, wurden ſonſten

freylich nicht ſo wenig folgende Blatter,
ſondern viele und große Bande zum Be—

weiſe fordern.

„Gott, uber unausſprechliche Millionen

nandere Weſen, uns in ihren Wurkungen

„und
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„und Veranderungen, vielleicht in ewiger
„Fortdauer, Unbegreiflichkeiten, weislich re

„gierender uberall gegenwartiger einziger

„Gott! der Du Geſchopfe wurdigteſt dei—
„nem allerheiligſten Bilde ahnlich zu ma—
„chen, und auch mich durch deine Allmacht

„und ewige Gute unter der Zahl, faſt un—

nzahlbarer anderer Geſchopfe, hoch em—

Spor, mit dieſen zu einem ſo unendlich und

„abermal unendlich hohern Leben begabteſt.

„Machtigſter! von und durch Undenklich-
„keiten Schopfer und Vater, von demje

„nigen grenzenloſen Alles, welches nie Ge—

„ſchopfe vermogend zu begreifen und auszu.

„ſprechen. Wie kann ich deiner Hoheit
„wurdig fur dieſes Wonnegeſuhl, daß ich

„nach dieſem Leben, nach dieſem Traume

„dennoch ſeyn werde, danken? O, hier
„bebt, hier ſinkt meine Hulle zum Staube

„ſeiner Jnſtanz, und mein Geiſt ſchwingt ſich

„verſtummt zum Throne deiner Gottheit

nund wie konnte ich wohl im Genuße, viel—

„weni
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„weniger als Menſch dir ſo danken!

„Durch die Liebe meines theuren Erloſers
„und durch das Biſtreben, meinen mit himm

„liſcher Wonneerfullten Vatern ahnlich zu
„werden, werde ich dir, entledigt von der er—

„denen Hulle im geiſtigen Kreiſe der Freude

„vervollkommnert dereinſt ewig dafur danken.

„Wenn mich nicht deine unendliche Lang—

„muth, von deiner unendlichen Gute, von dei—

„nemgnadigen Erbarmen uberzeuget: owas

„ware ich? und wie viel tauſend ſolche Wel
„ten wurde dein gerechter Zorn nicht ſchon in

„die unabſehbarſte Tiefe zerſchmettert haben!

Daher mein Gott und mein Vater bitte

aich dich ferner um deine Gnade und Geduld;

„und meine Thranen und ſtummen Seufzer
„um deine Wachſamkeit uber meine und die

„Zukunft des ganzen Menſchengeſchlechts,

„um daß wir alle erkennen mogen, daß
„deine unermeßliche Gute, Ewigkeiten von
„Wonne, nur fur Menſchen ſchuf.

Ver
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unNe wunſchte ich gebohren zu ſeyn, nie

wunſchte das heilige Bibelbuch geleſen zu ha
ben, nie wunfchte, daß ich die Pflichten ei

nes Menſchenfreundes gekannt hatte: wenn
mir mein Bewuſtſeyn eine falſche Jdee von

dem allerwichtigſten Punkte unſerer Beſtim

mung ſollte beyzubringen vermogend geweſen

ſehn. Dieſerkleine Zeitraum iſt nur blos
eine Vorbereitung gegen das Uuendliche.

Welcher Jrrlehrer, welcher Tyrann, auf dem

erhabenſien Gipfel irrbiſcher Gluckſeligkeiten,
konn—



konnte mir verbieten, wenn ich auf der nie

drigſten Stufe, die verſchiedene Charaktere

der Menſchheit bey mir ſelbſt in Betrachtung

nehme? und bleibe dann bey dem Uebermafßie

von Stolze ſtehen, und denke: oihr Thoren!
was bildet ihr euch ein? Dentet ihr nicht,

daß ihr in der Stufe der Natur von einem
Erdklumpen, oder eine von Erde!zuſammen

geſetzte zerbrechlicht Maſchine, die der allge—

meine Kunſtmeiſter (der ganzen erdlichen

Menſchenmaſchinen) bey Wegnehmung der
einzigen dirigirenden Feder; die kunſtliche Ma

ſchine wieder in ihr voriges Weſen zuruck ge—

het, wovon ſie der allerhochſte Baumeiſter zus

ſammengeſetzet hat. Konntein dem unan
ſehulichſten Gthauſe nicht eine Menſchenma

ſthine verborgen ſeyn, deren innere Triebfte.

der als die lebendige und immer bleibende Seen

le! nicht eben die Fahigkeiten: haben ein gan
zes Land zu regieren, wenn ſie in der eingel.

tenden Natur dazu auserſehen, oder ange.
halten, die eingepflanzten Krafte auszudeh-

nen/
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nen und dargegen anzuſpannen? Ja gewiß

ohne Widerſpruch.

Ein Konig, oder Furſt, oder Edelmann,
die in ihrer Kindheit nichts mehr wiſſen als

des geringſten Bettlers Kinder. Wurde ein
jeder in ſeinem weltlichen Stande jemahls die

Fahigkeiten von ſich ſelbſt gelernet auf dem
Throne zu herrſchen u. ſ. w. wenn nicht ein

jebder nach Aehnlichkeit in der fruben Jugend

gelehret, daß drey ſo verſchiedene Söhne eben

ſo verſchieden vieles vor des armen und ge—

ringen Bettlers Kinder zum voraus hatten?
Ganz naturlich war es, daß ſie auch mehr

lernen konnten und mußten.

Daß die weltlichen Stande eingefuhret, war

ber Abſicht des Hochſten gemas. Ohne eine

Oberherrſchaft wurde die mehrentheils zugel.

loſe Menſchheit in der Folge nicht beſtanden

haben. Hatten die Menſchen aber damals
alle ſo gedacht wie ich denke, ſo brauchten

weder
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weder Oberherrſchaften noch weltliche Geſetze

zu ſeyn: Vlos die Ueberzeugung, daß der un.

endliche Gott das Gute belohnet und das
Boſe beſtrafet: ware hinreichend geweſen die

ganze Welt in Ruhe und Zufriedenheit zu
ſetzen. Dieſer Satz kommt dem folgenden
ſehr zu ſtatten: daß Zeit und Gewohnheit der

Unwiſſenheit alles Mogliche im Stande beyzu.

bringen iſt. Die einerley Rechte der Natur
geben mir auch in ſo ferne die Rechte, auf

Alles Anſpruche zumachen. Den erſten Men—

ſchen wurdt von ihrem Schopfer eine Natur

mitgetheilet, die ſich unmittelbar auf die ganze

Nachkommenſchaft fortpflanzen ſolltt. Da—

her, weil nur eine menſchliche Geſellſchaft ſtatt

findet, alſo muſſen auch ſchlechterdings die

Anſpruche einerley ſeyn: jedoch als MWelt

burger fallen dieſe Rechte auf die einmal ein.

gefuhrte Stande zuruck. Jnzwiſchen, da nie

mand einen andern Stammyvater, als den

Adam, imStande iſt herzuleiten, und ſich auch

keinen andern Ausfluß der Patur rühmen
kann;
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kann; ſo kann das Wort Einheit auch
nie getrennt werden. Durch korperli—
ches Anſthen oder gewiſſe Vorzuge des Ver
ſtandes machtenſich in den erſten Zeiten, weil

nur noch ein kleiner Himmelsſtrich bewohnt,

einige die kleine Anzahl ihrer Mitbruder un—

terwurfig, theils durch Leibesſtarke, theils

durch ihre perſonliche Klugheit. Um nicht
weitlauftig zu werden: kurz ſie ließen ſich
durch verſchiedene Vorſtellungen, die das all—

gemeine Veſte zum Endzweck, endlich gefallen,

Richter zu ſetzen; welche gleichwohl ohne be

ſondere Vorzuge, die Rechte, nach den mei

ſten Stimmen (ihren Einſichten gemas)
ubten, wider menſchliche Verbrechen das Urtheil

zu ſprechen. Da es einmal ſo eingerichtet,

lebten ſie unter einander vergnugt, liebten ſich

als Bruder und Schweſtern, die Richter wa—

ren zufrieden, daß ſite nur mit dem Kopfe ar—

beiten durften, und die andern freueten ſich,
daß ſie vor deren Unterhalt mit ihren geſun—

den Handen ſorgen konnten. Allein der Nach—

konmmen
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kommenſchaft, wurde von Kindheit an durch

ihre Eitern Ehrfurcht gegen die eingepflanzet:

ich ſage, wenn es nicht zu ubertrieben, daß dit

ſes der Billigkeit gemas: unter andern ſahe
die Jugend, daß ihre Kleider und Arbeiten mit

den ihrigen nicht ubeteinſtimmten; weil viel—

leicht ihrr Eltern wenig Gäbſtkenntuiſſe, oder

nicht an die Folge dachten, gaben ſie ſich auch

nicht die Muhe, die eigentliche Beſchaffenheit

ihren Kindern zu erklaren. Daher machten
ſich dieſelben ſolche Begriffe, die die gebuh—

rende Ehrfurcht weit uberſchritten. War
dieſes bey Heranwachſung Kindeslinder und

noch weiter hinaus von beyden, Seiten nicht

vermogend genug die Menſchheit in Verwir

rung zu fetzen? Ja gewiß! nicht mehr
war die bruderliche Liebe, nicht mehr ſollte

die weſeutliche Gleichheit ſtatt finden. Die
erſten machten ſich die einfaltige Ehrfurcht zu

Nutze; wurden ſtolz, traten Pflicht und Ge—

wiſſen mit Fußen, ſuchten der Freyheit ein

tpranniſches Joch aufzulegen, und aus der

ſchon.



4  οο 15ſchongezierten Erdflache das abſcheulichſte
Gefanguiß zu machen. Alſo verſchwand mit
einemmahl Ruhe und Zufriedenheit. Mord,

Blutvergießen war unvermeidlich. Dies
gab nicht allein Anlaß zu vielerley Trennun—

gen und Zertheilungen; ſondern auch zu man—
cherley Mißbrauchen und Jrrlehren, die ſich
ohngeachtet aller Aufklarung heiliger Geſetze

bis auf unſere Zeiten ohnmasgeblich fortge—
pflanzt haben.

Der Wahtheit gemas: das Gute muß be.

lohnet und das Boſe muß ſchlechterdings be

ſtrafet werden. Die hohen Stande ſind blos

darum hie, durch ihre vorzuglich ſeyn ſöllende

Einſichten, ohue Ausnahme, vor das Wohl
ihrer Unterthanen zu ſorgen. Die Untertha—

nen ſind dagegen ſchuldig und verbunden, ſo
ferne die Behaudlungen pflichtmaßig, ſie als

ihrt Schutzvater zu lieben und zu ehren:

uber
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abernicht als beſondere Geſchopfe, die ihr Da

ſeyn einfr noch erhabentin Natut wie ſie ſelbſt

zu danken haben.

1 1

Unſerer Natur nach, ſtnd' wir eine Ein

heit, die ſich weder durch Konige, Furſter,
Edelleutẽ, noch öurch Bauern trinnen laßt;
aber außtr der Natur theilen die gottlichen

Geſetze dieſe Einheit in konigliche oder viel.

mehr furſtliche, richterliche, geiſtliche-bur—

gerliche und bauriſche Stufen. Was
aber die adeliche anbelanget, kann ich aus

der heiligen Schrjft keine herleiten; als daß
unmittelbar die ganzt Mtenſchheit ſich guf den

Seelenadel befielßigen foll. Billig und recht

iſt es, wenn der Landesfurſt unter ſeinen Un—

terthanen redliche Manner hat, von denen er

uberzeuget, daß ſie bey alllen Gelegenheiten

dem Staate pflichtmaßig vorgeſtanden, und
beehret ſie dann mit dem Namen Edeln: aber

auf die Nachkommenſchaft kaun es unmoög—

lich durchgangig mit Recht ſtatt finden. Wie

J
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viele giebt. es heut zu Tage nicht, wo die
Eltern edle und rechtſchafne Manner geweſen,

und deren Sohne ohngeachtet dennoch Erz
ſchurken geworden ſind. Kan man dieſen wohl

mit gutem Gewiſffen den Namen Edelmanner

beylegen? Die Vernunft oder recht—
ſchaffne Edelleute unter allen Standen, wer

den ſagen, ich habe recht: Aber ein eingeführ

tes Syſtem Aber ich ſage was ſchere ich
mich um eure falſche Syſteme; die ich an—

nehme, muſſen ohne Widerſpruch richtig

ſeyn. „Auf der Erdflache ſind einerley Men
ſchen, worunter eine gkwiſſe Anzahl ſich vor
andern anmaaßen, daß man ſie Edelleute

tituliren ſoll, weil ihre Grosvater, welche ge

weſen ſind.. FJſt das nicht ſo lacherlich
wie moglich? „Mein Grosvater, den ich
nicht einmal gekannt habe, der ein ganz Fo—

lium von Ahnen, derer Namen eben ſo adel—

als heldenmuthig, aufgezeichnet; was kann der

in ſeinem vermoderten Grabe darvor, daß ich

ein Schurke, und kein Edelmann geworden

B bin?



18 Sbin?. Sben ſo phantaſtiſch ware es, wenn
ich als ein vernunftiger Menſch eine wider«

ſprechende Sache blos vor wahr annehmen

ſolltt, weil in dieſem Zeitpunkt faſt eine un
zahlbare Menge weit hohere, weit gelehrtere

meiner Nebengeſchöpfe es vor wahr halten.
Jch lebe und handle nach meiner Vernunft,

was die mir widerſpricht werde auch nie an—

nehmen. Sind meine vermoderten Ahnen

bis auf Adam edle und rechtſchafne Manner

geweſen, ſo trefft ich ſie jenſeit demGrabe gewis

an; weiter bekummere ich mich um dieſelben

nichts.

Meinem Syſteme gemas iſt der geringſte

Bauer, der bey jeder ihm unrecht ſcheinen«

den Handlung denkt: Gott das iſt nicht
recht; du muſt hinfuhro nach dem Willen

deines Schopfers genauer auf dich Achtung

geben: umd er thut's bis an ſein Ende ſo
iſt er ein edler Mann, deſſen Belohnungen

der
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dertinſt die ſicherſten Zeugniſſe ſeines adelichen

Herzens ablegen werden.

Der Böoſewicht, den die wohlthatige
Natur mit allen körperlichen Schonheiten ge—

zieret, und hier auf der adelichen Stufe ſei

ne Unterthanen tyranniſch beherrſcht; mithin

gar keine menfchliche Fuhle hat; verdient
der nicht mit Recht unter das Thieriſche ge—

ſetzt zu werden? ſchlechterdings. Jch ſirei—

che ſeinen Namen aus, um daß ſolch heili—

ges vielbedeutendes Wort nicht gemisbrau
4chet, utnid es die adelichen Seelen in allen

Klaſſen ſo fuhren konnen, wie es im weſent

lichen Verſtande an und fur ſich ſelbſt der
ganzen Menſchheit eigen ſeyn ſoll.

Beſonnen denk ich an die Pflichten, die
ich Gott, meinem Landesfurſten, der rechtlichen,

geiſtlichen, burgerlichen, bauriſchen und den

Geſetzen der Natur ſchuldig bin.

B2. Unſtrei
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Unſtreitig iſt die Natur die einzige Zeuge—

mutter alles Guten, und wir haben dagegen
weiter.nichts zu beobachten als durch unſere

Vernunft diejenigen Mittel anzuwenden, die

uns unſere Beſtimmung, ſie in Wirkſamkeit

zu halten darbeut. Wollte man dieſe aber
nur blos auf die Erhabenhtit der ſinnlichen
Charaktere einſchrauken, ſo kann ſie freylich

in die traurigſte Confuſion geſetzt werden.

Der geizige oder gewinnſuchtige Weltburger,

der ein gewiſſes Feld hat, worauf er ſeinen
Oeconomen vor die Haushaltung befohlen

einen Scheffel Saamen ausſtreuen zulaſſen.

Der Oeconome ſaget: das gehet ſchlechter—

dings nicht an, man wurde durch die Ueber—
haufung die Geſetze der Natur uberſchreiten.

Ich dachte ein halber ware hinlanglich.
Erſterer, der zwar einſiehet, daß es vernunftig,

iſt aber viel zu ſtolz, daß er dem zweyten Recht

laſſen ſollte, und will daher lieber ſtine
Gewinnſucht beſiegen, als ſich die eingebil«

dete Weiesheit abſprechen laſſen.

Die



Die Befehle werden ohne Widerrede voll—

zogen. Die Natur bringet die ſchouſten
Pflanzen hervor, ſo daß der Eigenthumer
ſchon in ſeinem widerſinnigen Herzen trium

phiret. Aber wie kurz iſt dieſe Frende, da
er mit einemmal alle die ſchonen Pflanzen,

ihre kurz zuvor emporragenden Blatter mit

der traurigſten Blaße zur Erde krummen

ſtehet.

Die Anwendung auf den Menſchen. Ein
Menſch wird durch eben die fortpflanzende

Natur, die von einerley Werth oder einerley

Aehnlichkeit, durch einerley Empfindungen
durchgangig als todt ausgeſtreuet wird, hervor—

gebracht. Jch ſage im einfachen Verſtande,

die Subſtanz oder der Saame iſt todt, aber

ſo bald dieſer Saame nach ſeiner naturlichen

Kraft wiewohl erſtens unfichtbare Wurzeln

geſchlagen, ſo muſſen auch, wenn anders
derſelbe zur Exiſtenj gedeihen ſoll, diejenigen

Mittel angewendet werden, die in aller Be—

B 3
trach
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ſter ſolcher vernunftigen Weſen ohne Anſehen

jeden «mitgetheilet, um in der Ungewißheit
nicht allein einer ungeſtalten Bildung vorzu

beugen; ſondern auch wenn der Zeitpunkt da

iſt, und die feine Subſtanz in den engen Gran

zen der bisherigen Bewahrſamkeit mit allen

Merkmalen des Lebens ſich blicken laßt, eine
Exiſtenz, die ſodann ſchon als weſentlich anzu

ſehen nicht zu vernichten.

Hat alſo die Natur die im Anfange todt ge.

weſene Subſtanz mit Hulfe der naturlichen
Kraft und durch alle angewandte Mittel
wurklich die ſchonſte Geſtalt eines Menſchen

hervorgebracht; ſo iſt zwar die Wahrſchein.

lichkeit des Lebens in aller Bewegung da:

aber das Bewuſtſeyn iſt dennoch ohngeach-

tet in einem todten Schlummer. Der
Urheber ruft vielleicht ſchon mit Entzucken

Jaus: o liebenswurdige Pflanzt! du biſt die
Hofuung, die in der Folge die Dauer meines

Lebens



Lebens verſußen ſoll!, ſoll?, nachſt Gottes

Hulft.,

Wer du auch nach den einmal eingefuhrten

Standen ſeyn magſt; ſo wird es nunmehro von

dir abhangen, deine Pflanze in menſchlicher

Geſtalt, entweder zur Freude, (wo das Le—

bensziel weit ausgedehnt) oder zur Betrub

niß aufzuziehen. „Eie iſt ſchon, ſie iſt lie—
benswurdig, ohne ſich bewuſt zu ſeyn; allein

ſie wird es werden., Jſt ſie es dann; o ſo
laſſe ſie ja nicht in ihrer beſten Bluthe ver—
welken; wende ja nicht die geoffenbarten Mit

tel, die hinfuhro weit wichtiger und mit den

erſten nichts gemein haben, uicht unrecht

maßig an.

Freund biſt du ſelbſten Lehrer von deinem
Sohn oder deiner Tochter? o ſo dedenke ja

wohl, was du vor ein wichtiges Amt uber dich

genommen. Senh nicht ſtolz auf Vermogen,

das um deiner ſelbſt dir nicht auvertrauet;

B4 ſon—
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ſondern dir darum verlichen, Wohlthaten un

ter deinen elenden Nebenmenſchen auszuuben.

Laß dich nicht durch deine Vorzuge verleiten,

die in Abſicht des weſentlichen nichts bedeu—

ten, und nur dazu dienen, deine Verantwor—

tungen noch großer zu machen. Predige dei

nem Sohn oder deiner Tochter in der fruhen
Jugend nicht von großem Vermogen vor;

thuſt du es, ſo vergiß ja nicht zu ſagen, daß
dieſes in ſo ferne nur Vorzuge ſeyn, um ein

zig das Vergnugen zu haben den Hulfloſen

wohlzuthun. Suche bey Jeiten das zarte
Gemuth dazu zu gewohnen, bey jedem Au—

blick eines Armſeligen in dem Jnnerſten ge
rubhrt zu werden: „Zu Einfloßung dieſer ſeel

gen Empfindungeu gehoren wahre Kenntniſſe

der Religion:,Dieſe laß, ſo bald wie die

Vernunft. in der Entferni.ug allmahlig her—
vorkommt, deine erſte Beſchaftigung ſeyn,

ohne an anders was zu gedenken, die Anfangs

grunde einzeln nach und nach, ſo leicht und

ſimpel als moglich vorzutragen; denn in ge—

leer



lehrten oder weit hergeholten Ausdrucken und

uberhaufte Kenntniſſe zu lehren, die zu der

Zeit nicht ſowohl unfaßlich, ſondern auch noch

nicht nothwendig, ſind gemeiniglich von
traurigen Folgen.

Ein Menſch, hauptſachlich in der Jugend,
iſt gieich einem Acker, welchen der gewinn—

ſuchtige Weltburger mit Geſame uberhaufet,

ſo bald wie der Saame aufgehet, ſind zwar
die herrlichſten Pflanzen da: aber wie lange
ſind ſits? ſo verdirbt eine die andere, und am

Tage der Erndte, da eine wohlgediehene Frucht

die Belohnung ſeyn konnte, iſt dagegen eine

ungerathene die Beſtrafung des ſchandlichen

Gewinſtes. Alſo wollte man vor der Zeit,
ehe noch die Grunde des Chriſtenthums in
Mangelung hinlanglicher Seelenkrafte recht

gefaßet, ſchon mit andern Wiſſenſchaften, wo

in dir Folge noch uberflußige Zeit dazu iſt,
angeſtiegen kommen, ſo wurde man den guten

Saamen, ohne dereinſt achte Fruchte zur Bes

B.5 loh
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lohnung zu bekommen, vergeblich ausgeſtreuet

haben; und wie ſehr wurde alsdenn der ge—
winnſuchtige Vater durch die vermeynten Vor

theile, oder ein anderer darzu beſtimmter
Lehrer, bey ſo geſtallten umſtanden in Zu.

kunft ſeinen Zweck verfehlen.

Es iſt aber leider heut. zu Tage, faſt zur

Gewohnheit geworden, ehe noch ſo zu ſagen

mit einer Sylbe an die allerwichtigſte Lehre
der Religion gedacht wird, die edelſte Zeit

mit Franzoſiſchen und allerhand Galanterien

hinzubringen. Nachdem eine junge Creatur

dieſes wie Gift eingeſogen, und das Gemuth

ſchon gar zu ſehr damit beſchaftiget; nun
werden erſt die Grunde des Chriſtenthums

vorgetragen. Der junge Schuler und Schu—

lerin horen es an, ohne daß das Geringſte von

dem weſentlichen Jnhalte auf das Jnnerſte

Einfluß hat. Sie lernen den Catechismum
und viele Spruche aus der Bibel auswendig;

aber wie? nur mechaniſch; um beym Examen,

da
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da ſie ſollen als Mitglieder zur chriſtlichen
Kirche eingeweihet werden, die Fragen ohne

Anſtoß in einer wohlgeſetzten Pundart zu be—

antworten, und wemnn ſie gefraget werden,

was der weſentliche Jnhalt zu bedeuten? ſo
iſt es eben die Autwort, die ſie von ihrem Leh

rer, der ſie blos, in Abſicht die andern Wiſſen-

ſchaften hiedurch nicht zu verabſaumen, in ei—

ner kurzgefaßten moraliſchen Formel ſie lehr«

te, und bey dieſer Gelegenheit auch buchſtab-

lich hergebetet wird. Ach was fur trau«
rige Folgen konnen hieraus hergeleitet wer—

den!

Solchergeſtalt wird nun ein Sohn, und ei—

ne Tochter unter die moraliſche Gemeinde der

chriſtlichen Kirche gebracht, die nicht allein

nach der Mode eine ganze Geſellſchaft ihres

gleichen mit vielen witzigen Einfallen zu belu—

ſigen wiſſen; ſondern auch nach Aehnlichkeit

durch pantomimiſche Rankungen ſich ſolch An—

ſehen geben koönnen, daß ſie in Anſthung ih.

rer
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rer ſchonen Geſtalt offentlichen Beyfall er

halten.

Das Leben des Hohen und des Niedri—

gen iſt in aller Dehnung eine kurze Dauer.

Zittre ſtolzer Vater! der du diejenigen,
die dir vermoge der eingepflanzten Natur
das Leben zu danken haben, daß du bdie—

ſelben auf ſolche Art ins Verderben geſto—

ßen, oder einen Lehrer darzu gewahlet, der

durch Eigennutz gewiſſenlos genug war,
deinen Befehlen zu folgen. Du jah
leſt dich vielleicht unter die Klaſſe der wahn

ren Bekenner der allein ſeligmachenden Ree

ligion. Ein Heuchler, und kein Bee
kenner der Wahrheiten iſt dieſes fahig.

Jch glaube mit Recht ſagen zu konnen,
daß meiſtentheils die jugendliche Erſiehung,

entweder eine Folge des Boſen oder eine

Folge des Guten iſt. Derjenige der die
Tugend einmal hat kennen lernen, kan un

moglich ganz verfuhret werden. Jſt er
durch
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durch Gottloſe auf Abwege gerathen; ge—
wiß, werden ihn. die Lehren ſeiner Jugend

und das Bewuſtſeyn hier fur eine noch an

dere Beſtimmung zu leben endlich wieder

zuruc rufen.

Der redliche Verehrer gottlicher Wahr
heiten wird mir Recht geben, daß die
menſchliche Geſeliſchaft von dieſen Unmen—

ſchen, als: Atheiſten, Deiſten, Jdioten und
d. g. durch rechtmaßige Erzichung, wiewohl

nicht ganz, doch groſtentheils konnte be—

freiet ſeyn. Allein die vermeynten Vorthei—

le, die die einmal eingefuhrte Verſchieden—
v

heit der Stande hierunter ſodann verlieren
wurden, ſind in eben den ſo verſchiedenen

ſtolzen Jdeen, eine unuberwindliche Un—
möglichteit. O ſchandlicher Verlaug—
ner, wie ſehr betrugeſt du dich ſelbſt!

Gewiß wurden die Unterthanen, ſo ferne

ihre Oberherrſchaft ſich der chriſtlichen
Wahrheit beflitße, noch weit mehrere Hoch—

achtung
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achtung gegen ſte haben, als ſie ſolchergt.

ſtalt nur außerlich zeigent. Jhr Leben
wurde Jhnen nicht zu theuer ſeyn, es für
die Erhaltung ihres Oberherrn, der ſie als

Menſchenfreund behandelt, beh den gefahr—

lichſten Drohungen ſeiuer ſelbſt, willig,
und mit dem groſten Vergnugen des

Herzens vor ihn hingeben.
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